
Die Geschichte klingt wie das Mär-
chen vom amerikanischen Teller-
wäscher,derdankharterArbeitund
Hingabe zum Multimillionär auf-
steigt – und vielleicht macht just
dieser Aspekt die Faszination des
Bestsellers «The Shack» (deutsch:
«Die Hütte») aus.

Als William Paul Young im Jahr
2005 ein Dutzend Kopien seines so-
eben fertiggestellten Manuskripts
an seine sechs Kinder und einige
enge Freunde verteilte, stand der
damals 49-Jährige an einer Weg-
scheide seines Lebens; in der Ehe
kriselte es, seit er zehn Jahre zuvor
einen Seitensprung begangen hat-
te. Und um seine Finanzen stand es
schlecht, nachdem er 2003 zusam-
men mit seiner Frau hatte Konkurs
erklären müssen.Young begab sich
während dieser turbulenten Phase
zwar in Therapie, sein Gewissens-
kampf aber ging weiter – auch weil
er seelische Narben aus seiner
Jugend aufwies, als er als Kind von
Missionaren von Einheimischen in
Neuguinea wiederholt sexuell
missbraucht worden war.

Schreiben als Therapie

Also schrieb sich der kanadisch-
amerikanische Autor die Seele vom
Leib. Das Resultat dieser Arbeit
nannte er «The Shack»; eine Meta-
pher für einen hässlichen, finsteren
Ort, der so gut versteckt ist, dass er
unerreichbar für Gottes heilende
Kraft scheint. Zur Verwunderung
von Young stiess sein Manuskript
auf positives Echo im Bekannten-
kreis: Seine Freunde verlangten
weitere Kopien zur Weitervertei-
lung. Young entschied sich, den
ehemaligenPastorWayneJacobsen
einzuschalten. Dieser, so sagte er
später der «New York Times», fand
nach der Lektüre des Manuskripts:
«Es brachte Gott in einer Art und
Weise zum Leben, wie es zuvor
nochwenigeWerkederLiteraturge-
schafft hatten.»

Zusammen mit einem dritten
Freund entschieden sich Young
und Jacobsen, das Manuskript zu
überarbeiten und einemVerlag an-
zubieten. Vergeblich. Nach 16 Mo-
naten mussten sie ihre Suche er-
folglosabbrechen,weildasBuchfür
christliche Verlage zu kontrovers
undfürsäkulareHerausgeberzure-
ligiös war. Also kratzten sie 15000
Dollar zusammen und gründeten
ihren eigenen Verlag, genannt
Windblown Media.

Bestseller ohne Rezension

Heute, zwei Jahre nach der Publi-
kation von «The Shack», hat Wind-
blown Media in Zusammenarbeit
mitHachettegemässeigenenAnga-
benweltweitsechsMillionenExem-
plaredesBuchsverkauft.Angesichts
der minimalen Werbekampagne ist
dies ein sensationeller Erfolg. Seit
mehr als einem Jahr befindet sich
dasBuchaufeinemSpitzenplatzder
starkbeachtetenBestseller-Listeder
«NewYork Times» – obwohl die Zei-
tung «The Shack» in ihrer Berichter-
stattungstetsnuralskulturellesPhä-
nomen betrachtete und das Buch
nie mit einer ernsthaften Rezension
würdigte.

Das Geheimnis des Erfolgs:
Mundpropaganda in religiösen
Kreisen. Die seltsam berührende
und inspirierende Geschichte, in
der ein Dialog mit Gott, Jesus Chris-

Der wundersame Bucherfolg
Der Erfolg des religiös geprägten Romans «The Shack» steht stellvertretend für den Boom eines sehr amerikanischen Genres

tus und dem Heiligen Geist im Zen-
trumsteht,sprachvieleAmerikaner
an, die einen anderen, weniger tra-
ditionellen Zugang zum Glauben
suchten. Die Kirche, sagte Priester
SteveMcVeyausTampaderZeitung
«USA Today», tendierte dazu, den
Gottesdienstbesuchern einzu-
trichtern, wie sie sich Gott gegen-
über zu verhalten hätten. Das Buch
hingegenzeige,wiegrossdieGnade
des Herrgotts sei: «Man kann bei
ihm keine Punkte sammeln.»

Propaganda in der Kirche

Einige Pastoren gingen gar dazu
über, von der Kanzel aus Werbung
fürdasBuchzumachen.Anfänglich,
sagt Bill Ritchie, der im Bundesstaat
Washington eine Kirche führt, die
keiner der national organisierten
Konfessionen angehört, sei er von
der Beschreibung von Gott derart
verblüfft gewesen, dass er das Buch
habeweglegenmüssen.«Ichkonnte
damit nicht umgehen.» Dann aber
überwand er sich; hernach verkün-
dete er seiner Gemeinde: «Das ist

eines der bemerkenswertesten Bü-
cher, das ich in den vergangenen
Jahren gelesen habe.»

Hilfreich für die Promotion des
Buches war sicherlich auch die
Kontroverse, die in religiösen Krei-
sen alsbald ausbrach. Albert Moh-
ler, führender Theologe der tradi-
tionellen Baptisten, sprach in sei-
ner wöchentlichen Radiosendung
von einem «zutiefst subversiven»
und«gefährlichen»Buch,daswich-
tige Teile der Bibel falsch auslege.
Ein Pastor an der Westküste, nicht
gerade bekannt als religiöses Zen-
trum der USA, sagte, er sei «ent-
setzt» über das Buch, das Gottes
Positionen, so wie sie in der Bibel
dargelegt seien, verdrehe.

Gott als schwarze Frau

Young ist an dieser Kontroverse
nicht unschuldig, weil er sich be-
wusst über Dogmen hinweggesetzt
hatte. So entschied er sich, Gott –
denerinseinemBuch«Papa»nennt
–alsafroamerikanischeFraudarzu-
stellen. Dann beschloss er, alleTeile

Kein Verlag wollte im Jahr
2005 das Buch von William
Paul Young drucken – vier
Jahre später wurden von
seinem Erstling sechs Millio-
nen Exemplare verkauft. Das
Buch spricht Christen an, die
sich von den traditionellen
Kirchen nicht vertreten fühlen.
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der Dreifaltigkeit Fleisch werden zu
lassen. Und er setzte sich über die
Bibel hinweg, aus der klar hervor-
geht, dass Gott Sünde bestraft.

Der Autor reagiert deshalb auf
die theologische Kritik an seinem
Buch betont kühl. Er verweist da-
rauf,dassselbstineinemtiefreligiö-
sen Land wie den USA nur drei von
zehn Bewohnern allwöchentlich
einen Gottesdienst besuchten.
Deshalb sei es wichtig, den Men-
schen einen anderen Zugang zum
Glauben zu ermöglichen. «Ich will
keinen Kampf mit den Dogmati-
kernprovozieren»,sagter.«Ichhabe
kein Bedürfnis, den Kirchen ihre
Gläubigen wegzunehmen.» Er ver-
trete aber die Meinung, dass die Be-
ziehung mit Gott «wechselhaft und
dynamisch» sei und keine Institu-
tion mit einem Fundament aus Ze-
ment benötige.

Breites Bücherspektrum

DerErfolgdesBucheszeigtauch,
welch grossen Stellenwert religiös
geprägte Werke in den USA haben.

So verkauft sich der Lebenshilfe-
Bestseller des bekannten Pastors
Rick Warren, «The purpose driven
life» (deutsch: «Leben mit Vision»,
Gerth Medien, Fr. 31.50), auch sie-
ben Jahre nach seiner Publikation
immer noch bestens – über 30 Mil-
lionen Exemplare des religiösen
Ratgebers soll Warren, der auch in
derPolitikeinewichtigeRollespielt,
bisher abgesetzt haben.

AmanderenEndedesSpektrums
angesiedelt ist die düstere, 16-teili-
gen Romanserie «Left behind». Von
diesen 1995 bis 2007 publizierten
Büchern – auf Deutsch unter dem
Titel «Finale – Die letzten Tage der
Erde» (Blanvalet-Verlag) erhältlich –
sollen über 65 Millionen Exemplare
über den Ladentisch gegangen sein.
Dies bewog den mittlerweile ver-
storbenen Prediger Jerry Falwell, ein
Aushängeschild der evangelikali-
schen Rechte, zum Ausspruch: «In
Bezug auf die Auswirkungen auf das
Christentum hat wohl nach der Bi-
bel kein anderes Buch eine derart
wichtige Rolle gespielt.»

Die«Leftbehind»-Serie,gemein-
sam verfasst von Tim LaHaye und
Jerry Jenkins, ist geprägt von Visio-
nen über die Apokalypse, in der die
Heilsgeschichte als Abfolge ver-
schiedener Zeitalter dargestellt
wird.DiesesKonzeptderbiblischen
Hermeneutik (Auslegungskunde),
gemeinhin Dispensationalismus
genannt, ist unter gläubigen ameri-
kanischen Protestanten höchst po-
pulär. Auch diese Serie wurde von
den Literaturkritikern naserümp-
fendignoriert.«Ichkanndamitum-
gehen», sagt Koautor Jenkins. «Ich
wünschte, ich wäre gescheit genug,
um ein Buch zu schreiben, das
schwierig zu lesen ist.»

275 Millionen Bücher verkauft

Vielleicht sind es aber just die
Einfachheit der religiös geprägten
Bücher und ihr Schwarz-Weiss-
Denken, mit denen sich ihr Erfolg
begründen lässt. In einer Industrie,
die von der Wirtschaftskrise stark
betroffen ist, sind sie jedenfalls
einer der wenigen Wachstumssek-
toren. Voriges Jahr wurden gemäss
Branchenangaben fast 275 Millio-
nen Exemplare von religiösen
Büchern verkauft, ein Plus von 4,2
Prozent gegenüber demVorjahr.

Sämtliche grossen Verlage besit-
zen mittlerweile Tochterunterneh-
men, die sich auf die Publikation
spirituell geprägter Bücher spezia-
lisiert haben. Und obwohl Religion
in der politische Auseinanderset-
zung derzeit keine derart zentrale
Rollemehrspieltwiebeispielsweise
während des Präsidentenwahl-
kampfs 2004, rechnen alle Fachleu-
te mit einem weiteren Wachstum
der Branche.

DemkannsichauchWashington
nicht entziehen, obwohl die Bevöl-
kerung der Hauptstadt gemeinhin
als links der Mitte bezeichnet wird.
Im bekannten Buchladen «Politics
andProse»,einemderletztenunab-
hängigen Geschäfte in der Region,
wurden im vergangenen Jahr 100
Exemplare von «The Shack» ver-
kauft – «zu meiner grossen Überra-
schung», wie die Besitzerin Carla
Cohen lachend eingesteht.

Vom Seitensprung zum Sprung auf die Bestsellerliste: «Shack»-Autor William P. Young an einer Benefizveranstaltung in Memphis (Tennessee).

Mit Jesus übers Wasser gehen
«DIE HÜTTE»

«Ich bin kein Christ», gesteht Jesus
im Roman «The Shack», der dieser
Tageals«DieHütte»aufDeutscher-
schienen ist. Die Feststellung ist
ebenso historisch korrekt wie kir-
chenpolitisch unkorrekt. Der «nah-
östlich» aussehende, kumpelhafte
HandwerkerJesusmachtsiegegen-
über dem Romanhelden Mack, der
von «Papa» ein unfrankiertes Brief-
chen mit der Aufforderung bekom-
men hat, die Hütte aufzusuchen.

Es ist nicht irgendeine Hütte,
sondern jene einsam gelegene, in
der Jahre zuvor die letzten, grausi-
gen Spuren von Macks entführtem
Töchterchen Missy gefunden wor-
den sind. Und «Papa» ist nicht ir-
gendwer, sondern so nennt Macks
Frau Nan den Herrgott.

Er ists denn auch, der Mack zu-
erst in Gestalt einer mütterlichen
Schwarzen empfängt, dann auch
als väterlicher Weisser auftritt. Zu
den göttlichen Gastgebern, die
Mack in der von Jesus aufgemöbel-
ten Hütte aufs Köstlichste bewirten
undumsorgen,gehörtebenfallsdie
zärtliche Asiatin Sarayu, die den
Heiligen Geist verkörpert.

Gott selbdritt zeigt rechtes Leben

In langen Gesprächen und
Übungen wie jener, mit Jesus übers
Wasserzugehen, lehrtdieleibhafti-
ge Dreifaltigkeit Mack, wie er zu le-
benhabe,umder«GrossenTraurig-
keit» zu entkommen, die ihn und
seine Familie gefangen hält und
lähmt: nicht mit «männlicher» Zu-

kunftsplanung, sondern mit «weib-
lich» gelebter Gegenwart, getragen
von Gottvertrauen und mit-
menschlichen Beziehungen. Wie
dieaussehensollten,machenPapa,
Jesus und Sarayu in lockerer Har-
monie gleich selber vor: Sie werken
ohneHierarchieHandinHand,und
es gibt auch keine Vorwürfe, wenn
der Sohnemann eine Schüssel mit
delikater Sauce fallen lässt.

BeiGott(s)gibtesdasBösenicht,
nur bei den Menschen, weil sie
eben den Versuch gewagt haben,
vom Baum der Erkenntnis zu essen
und daher unabhängig von Gott zu
leben. Der (oder die) hindert sie
nicht daran, Böses zu tun, vergibt
ihnen aber und arbeitet daran, dass
sie lernen, von sich aus richtig zu

leben. So auch Mack, der dem Pei-
niger Missys schliesslich vergibt.

AufMacksFrage,obdasLebenin
geläuterten Beziehungen zu Gott
und zu den Mitmenschen das
«wahre Christentum» sei, gibt Jesus
eben die Antwort, er selber sei kein
Christ. Anhänger jeglicher Religion
könnten in der so verstandenen
«Kirche» der Menschheit leben,
oder auch Leute ohne Bekenntnis –
und die Kirche als Institution brau-
che es ebenso wenig wie ein Buch
mit Geboten.

Daniel Goldstein

[i] DAS BUCH William P. Young:
Die Hütte. Ein Wochenende mit
Gott. Allegria (Ullstein) 2009,
301 Seiten, Fr. 29.90.
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